
aktuelldfi
Informationen aus dem Deutsch-Französischen Institut Ludwigsburg

Es war ein bewegender Tag. 
Viele Beteiligte und zahlrei-
che Kommentatoren hatten 

die Befürchtung, dass die hohe Erwartungshal-
tung, die im Vorfeld des deutsch-französischen 
Gedenktages aufgebaut worden war, nur zu ei-
ner Enttäuschung führen könne. Diese Befürch-
tungen haben sich erfreulicherweise nicht er-
füllt. 

Der Tag des 22. Januar 2013 wurde in Berlin 
sehr umsichtig und vielseitig inszeniert. Der 
deutsche Bundestag, die Assemblée nationale, 
der Bundesrat und eine Delegation des Sénats, 
sowie die fast vollständigen beiden Regierungen 
kamen im Reichstag zusammen, um gemeinsam 
50 Jahre erfolgreiche organisierte Zusammenar-
beit zu feiern. Auf Einladung des Bundespräsi-
denten, der zudem eine sehr persönliche Rede 
hielt, fand anschließend ein Konzert in der Berli-
ner Philharmonie statt. Zahlreiche Gäste der Zi-
vilgesellschaft, die sich in der deutsch-französi-
schen Kooperation engagieren, waren ebenso 
geladen wie Prominente aus Politik, Wissen-
schaft, Wirtschaft und Kultur.

Die Situierung der zentralen Feier im Parlament 
hat zwei Begründungen. Erstens war es eine – 
auch ausdrücklich angesprochene – Replik auf 
die Zusammenkunft beider Parlamente im Jahre 
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Feierlichkeiten zu 50 Jahre 
Elysée-Vertrag – eine erste Bilanz

Bundeskanzler Konrad Adenauer und der französische Staatspräsident Charles de Gaulle unterzeichneten 
am 22.1.1963 im Pariser Elysée-Palast einen Vertrag über die deutsch-französische Zusammenarbeit, der 
politische Konsultationen beider Regierungen und eine verstärkte Zusammenarbeit in der Außen- und Vertei-
digungspolitik sowie in Erziehungs- und Jugendfragen festgelegt. Quelle: Presse- und Informationsamt der 
Bundesregierung

dfi analyse 2003 in Versailles, und zweitens wurde der ge-
wählte Ort mit der interessanten politischen Bot-
schaft verknüpft, die beiden nationalen Parla-
mente wollten in Zukunft noch systematischer 
zusammen arbeiten und der dauernden Abstim-
mung der Exekutive ein ähnlich strukturiertes 
Diskussionsverfahren der Volksvertreter an die 
Seite stellen. Im Reichstag gab es nicht nur An-
sprachen von Staatspräsident François Hollande 
und Bundeskanzlerin Angela Merkel, sondern 
auch eine – wenn auch vorher abgesprochene – 
parlamentarische Debatte mit kurzen Diskussi-
onsbeiträgen der jeweiligen Fraktionsvorsitzen-
den. An einigen Stellen blitzte tatsächlich, trotz 
aller Übereinstimmung im Grundsatz, Politisches 
auf. Während Volker Kauder (CDU) das Bild der 
die Menschen künstlich trennenden Grenz-
schlagbäume in den Mittelpunkt rückte, hob 
Frank-Walter Steinmeier (SPD) auf das Phäno-
men der als alternativ und befreiend wirkenden 
französischen Lebenskultur inklusive Ente und 
R4 und Zelten am Mittelmeer ab. Gregor Gysi 
erfreute das Publikum mit Reflexionen über die 
Vorzüge des deutschen Frühstücks und die Fas-
zination französischer Dîners. Die französischen 
Parlamentarier wiederum überraschten teilweise 
mit in deutscher Sprache vorgetragenen Rede-
beiträgen, auf die Bundestagspräsident Norbert 
Lammert souverän in Französisch antwortete. 
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Eine politisch symbolische Veranstaltung, ge-
wiss, aber eine äußerst gelungene. Die Feier-
stunde war auch eine kleine Lehrstunde über 
das Funktionieren der deutschen Verfassungsor-
gane: In der ersten Reihe saß der Präsident des 
Bundesverfassungsgerichts, den immerhin eini-
ge der französischen Redner in die protokollari-
sche Liste der zu begrüßenden Ehrengäste auf-
genommen hatten.

Vergleicht man die Feiern zum 50jährigen Jubilä-
um mit den Zeremonien zum 40jährigen, so fal-
len sofort ein paar wesentliche Unterschiede 
auf. Damals saßen zwar die Parlamentarier je-
weils nebeneinander und konnten so gemein-
sam dem Ort Versailles den historischen Dämon 
austreiben, aber die Reden hielten damals allein 
Bundeskanzler und Staatspräsident. Die Zivilge-
sellschaft, die bekanntlich in den deutsch-fran-
zösischen Beziehungen eine Schlüsselrolle 
spielt, hatte keinen Platz. Und die übrigen Euro-
päer waren etwas irritiert, zu den Feiern noch 
nicht einmal symbolisch eingeladen worden zu 
sein. Die Pressestimmen von 2003 zeugen von 
dieser Irritation. All dies wurde am 22. Januar 
2013 klug berücksichtigt. 

Die Parlamente haben nicht nur den Moment 
genutzt, um eine deutsch-französische Debatte 
zu zeigen, die ohne Konkurrenz zum EU-Parla-
ment durchaus ihren Platz hat, sondern sie ha-
ben auch eine eigene Erklärung formuliert und 
ihre zukünftige Zusammenarbeit geplant. Das ist 
besser als jedes Nachdenken über eine weitere 
Ergänzung des Elysée-Vertrags oder gar eine 
Neufassung, die bei den anfangs eher polypho-
nen Überlegungen zur Planung der 50-Jahrfeiern 
auch ins Gespräch gebracht wurde. Bei der Um-
setzung dieser parlamentarischen Kooperation, 
die auf gute Erfahrungen einzelner Ausschüsse 
und Fraktionen aufbauen kann, wird darauf zu 

Seit 25 Jahren gab es den ersten Sieg der deutschen Fußballmannschaft gegen das französische National-
team. Das Testspiel gehört zu den sportlichen Höhepunkten rund um die Feierlichkeiten zum 50. Jahrestag 
des Elysée-Vertrages. Quelle: Bundesregierung/Denzel 

achten sein, dass nicht das EU-Parlament den 
Eindruck gewinnt, es solle zugunsten der natio-
nalstaatlichen interparlamentarischen Logik in 
seiner Rolle beschränkt werden.

Diese Sorge ist insofern weitgehend unberech-
tigt, als bei den Feierlichkeiten ganz gezielt das 
EU-Parlament einen besonderen Platz bekam. 
EU-Parlamentspräsident Martin Schulz saß nicht 
nur an prominenter Stelle im Publikum (wie auch 
der ehemalige EU-Parlamentspräsident Pötte-
ring), sondern wurde bei den Ansprachen mehr-
fach persönlich und institutionell gewürdigt. Das 
wurde vom Publikum und auch von den Medien 
sehr wohlwollend zur Kenntnis genommen.
Überhaupt war Europa bzw. die Zukunft der eu-
ropäischen Union ein Leitmotiv der gesamten 
Veranstaltung. Sieht man einmal von Gysis Re-

flexionen über französische Dîners ab, waren 
sich alle Redner darin einig, dass die deutsch-
französische Zusammenarbeit nur im Dienste 
Europas ihre Legitimation hat. Und auch die 
großen Herausforderungen, die als deutsch-
französische Aufgaben benannt wurden, sind 
allesamt europäische Herausforderungen.

Lässt man die vielen Reden und auch die wichti-
gen Kommentare in den Medien Revue passie-
ren, so sind einige rote Fäden erkennbar, die of-
fensichtlich politisch und übrigens auch wissen-
schaftlich unstrittig sind. Ein Satz, der schon län-
ger zum festen Repertoire der politischen Se-
mantik in Europa gehört, war oft zu hören: „Eine 
gemeinsame deutsch-französische Position ist 
für eine Lösung auf europäischer Ebene nicht 
ausreichend, aber ohne einen deutsch-französi-
schen Kompromiss wird es überhaupt keine eu-
ropäische Antwort auf die entscheidenden Fra-
gen geben.“ Ebenso unstrittig scheint heute zu 
sein, dass die Erfolgsgeschichte der deutsch-
französischen Befriedung nur durch ein Zusam-
menspiel von Zivilgesellschaft und Politik mög-
lich wurde. Und drittens wurde auch nie bestrit-
ten, dass die deutsch-französische Sonderbezie-
hung, die im Elysée-Vertrag ihren formalen Aus-
druck gefunden hat, ihre Legitimation aus dem 
Dienst an der europäischen Einigung bezieht.

Die Regierungen wie die Parlamente haben den 
historischen Moment und die immense mediale 
Aufmerksamkeit auch genutzt, um die heutigen 
und kommenden Herausforderungen und Hand-
lungsfelder zu benennen. Auf europäischer Ebe-
ne ist klar, dass die Abstimmung der beiden Re-
gierungen sich zunächst auf die Ausgestaltung 

Bundestagspräsident Prof. Dr. Norbert Lammert (2.v.re.), CDU; der Präsident der Assemblée Nationale, 
Claude Bartolone (li); François Hollande (2.v.li), Staatspräsident Frankreich, und Bundespräsident Joachim 
Gauck (re), beim Betreten des Plenarsaals zu Beginn der Feierlichkeiten. Quelle: Deutscher Bundestag / 
Lichtblick/Achim Melde.
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der Bankenunion, den EU-Haushalt 2014 – 2020, 
sowie die Verbindung von Haushaltsdisziplin und 
Wachstumsimpulsen konzentrieren muss. Als ein 
besonders wichtiges Feld einer künftig verstärk-
ten Kooperation wurde überparteilich die Ener-
giepolitik benannt. Von konstanter, in letzter Zeit 
wieder akuter Bedeutung bleibt die Bemühung 
um eine Bewältigung der Jugendarbeitslosigkeit, 
die in Frankreich seit langem höher ist und ange-
sichts des drohenden und teils schon bestehen-
den Fachkräftemangels in Deutschland durch 
gezielte deutsch-französische Initiativen im Be-
reich der beruflichen Bildung vielleicht gelindert 
werden kann. 

Vergleicht man die Inhalte der Erklärungen zum 
50jährigen Jubiläum mit denen zum 40jährigen 
oder mit anderen vergleichbaren deutsch-franzö-
sischen Momenten, so fällt die realistische und 
pragmatische Haltung auf. Anstelle von langen 
etwas beliebig erscheinenden Listen von bereits 
bestehenden, zu planenden oder zu wünschen-
den Projekten hat man sich am 22. Januar 2013 
auf eine Schwerpunktbildung konzentriert. Dies 
erhöht die Glaubwürdigkeit der Politik und macht 
den übrigen europäischen Partnern klar, dass 
die deutsch-französische Sonderbeziehung kein 
Selbstzweck, sondern ein zentraler Pfeiler der 
europäischen Union ist. Ob beim Thema Schul-
denkrise, Wettbewerbsfähigkeit, EU-Haushalt 
oder dem Mali-Einsatz: eine deutsch-französi-
sche Meinungsbildung bringt ganz Europa voran. 
Daran ändert auch das Störfeuer aus Großbri-
tannien nichts. Eher kann man behaupten, dass 
die prinzipielle Infragestellung der EU seitens der 
schon immer halbherzig in Europa engagierten 
Briten die Diskussionen um den zukünftigen Weg 
beschleunigen wird.

Am 22. Januar 2013 wurde der Unterzeichnung 
des Vertrags gedacht. Damit sind die Aktivitäten 
zum 50jährigen Jubiläum aber noch lange nicht 
zu Ende. Die Idee, ein deutsch-französisches 
Jahr auszurufen und somit der Gefahr zu entge-
hen, mit einem einzigen politischen Event die 
Aufmerksamkeit zu erschöpfen, hat sich als aus-
gezeichnet erwiesen. Im Juli kamen Hollande 
und Merkel in Reims zusammen, um an den ge-
meinsamen Messebesuch von Adenauer und de 
Gaulle in der Kathedrale zu erinnern. Im Septem-
ber wiederum kam Hollande auf Einladung Mer-
kels nach Ludwigsburg, wo das deutsch-französi-
sche Jahr auf deutscher Seite eröffnet wurde: 
Vor 50 Jahren hatte dort Charles de Gaulle seine 
historische Rede an die deutsche Jugend gehal-
ten. Und auch nach dem 22. Januar wird es wei-
tere Veranstaltungen geben, im Sommer die Ge-
burtstagsfeier des Deutsch-Französischen Ju-
gendwerks und im Herbst die Tagung der 
Deutsch-Französischen Gesellschaften. Die Idee 
des deutsch-französischen Jahres erlaubt den 

Hunderten, wenn nicht Tausenden von Akteuren 
der deutsch-französischen Zusammenarbeit, ih-
ren jeweils eigenen Akzent zu setzen. Auf der ei-
gens von den Außenämtern eingerichteten 
Homepage haben sich aus allen Regionen 
Deutschlands und Frankreichs so viele Initiativen 
eingetragen, dass man wirklich von einem flä-
chendeckenden Phänomen sprechen kann. Von 
den Städtepartnerschaften über die ganze Band-
breite der deutsch-französischen Gesellschaften 
bis zu Schulen und Universitäten: Niemand 
möchte die Gelegenheit verstreichen lassen, auf 
seine eigene Leistung in der gesellschaftlichen 
Bemühung um Aussöhnung und Zusammenar-
beit hinzuweisen. Die Mobilisierung reicht übri-
gens auch weit über Frankreich und Deutsch-
land hinaus. An zahlreichen politikwissenschaft-
lichen Seminaren in Europa und in den USA wid-
met man akademische Veranstaltungen und Kol-

Die Mitglie-
der des Deut-
schen Bun-
destages und 
der Assem-
blée Nationa-
le beim ge-
meinsamen 
Mittagessen 
im Paul-Löbe-
Haus.
Quelle: Deut-
scher Bun-
destag / 
Lichtblick/
Achim Melde.

loquien dem Phänomen der deutsch-französischen 
Beziehungen. Viele Fachbücher befassen sich 
mit dem Weg der deutsch-französischen Koope-
ration aus historischer und politischer Perspekti-
ve. Das Medieninteresse ist enorm, Sonderaus-
gaben der wichtigsten Presseorgane, Sonder-
sendungen in Radio und Fernsehen bringen 
auch dem breiten Publikum ins Bewusstsein, 

was die deutsch-französische Beziehung für Eu-
ropa bedeutet, und zwar historisch betrachtet 
ebenso wie mit Blick auf die Aktualität.

Schon heute kann man sicher sein, dass die 
50-Jahrfeiern zum Elysée-Vertrag äußerst positi-
ve Folgen haben werden. Niemand kann zwar 
heute sagen, ob und wie schnell die seitens der 
Politik angekündigte Zusammenarbeit in einigen 
strategischen Bereichen Früchte tragen wird. 
Aber immerhin hat man der Versuchung wider-
standen, erneut eine lange Liste von ohnehin 
kaum einlösbaren Plänen zu publizieren, sondern 
man hat sich auf einige Felder der Kooperation 
konzentriert. Das erhöht die Erfolgsaussichten. 
Vor allem aber wird das deutsch-französische 
Jahr einen großen Mobilisierungseffekt in allen 
seit langem bestehenden Kooperationsstruktu-
ren haben. Es ist sogar denkbar, dass durch die 
Breitenwirkung der vielen Veranstaltungen und 
Einzelprojekte bei jungen Bürgern die Neugier 
auf das oft als „überholt“ bezeichnete Engage-
ment für die deutsch-französischen Beziehungen 
wächst.

Frank Baasner q baasner@dfi.de

mailto:baasner@dfi.de
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Elysée-Vertrag – Instrument eines „ewigen Friedens“? 
Großes Interesse an der deutsch-französischen Freundschaft auch in Nordamerika

Den Elysée-Vertrag in der kanadischen Prä-
rie feiern? Eine Vortragsreise nach Kanada 
und in die USA konnte dfi-Mitarbeiter Ste-
fan Seidendorf davon überzeugen, dass 
auch jenseits des Atlantiks großes Interes-
se an der Funktionsweise und dem Poten-
zial des Aussöhnungsprozesses herrscht. 

Ein Blick auf die Weltkarte mit allen Veranstal-
tungen anlässlich des Jubiläums des deutsch-
französischen Freundschaftsvertrags belegt das 
weltweite Interesse an diesem Ereignis. 

Auf Einladung der Universität Calgary (Kanada) 
und in weiteren Stationen in Victoria (Kanada), 
Eugene (Oregon) und Seattle (Washington) zeig-
te sich, dass auch außerhalb des kontinentalen 
Kerneuropas die deutsch-französischen Bezie-
hungen und ihre Funktionsweise auf hohem aka-
demischem Niveau diskutiert werden. In politik-
wissenschaftlichen und historischen Seminaren 
wurden die in der dfi-Publikation „Deutsch-Fran-
zösische Beziehungen als Modellbaukasten?“ 
(Nomos 2012) vertretenen Thesen von Stefan 
Seidendorf präsentiert und durch Studierende 
und Lehrkräfte einer kritischen Prüfung unterzo-
gen.

Dabei galt das besondere Interesse der Verbin-
dung zwischen dem europäischen und dem 
deutsch-französischen Integrationsprozess. Wie 
komplementieren die deutsch-französischen Be-

ziehungen als „horizontale“ (zwischenstaatliche) 
Institutionalisierung die supranationalen (EU) 
und vertikalen (EU Mitgliedstaaten) Aushand-
lungsprozesse im europäischen Rahmen? 

Neben diesen politikwissenschaftlichen Frage-
stellungen zeigte sich überall die Existenz und 
das Interesse einer deutsch-französischen Com-
munity, die in studentischen Konversationszir-
keln, im Austausch mit Fachkollegen oder in den 
vielen informellen Treffen greifbar wurde. Es 
wurde deutlich, dass auch in Nordamerika der 
Frage des Spracherwerbs und der Sprachpolitik 
ein zentraler Stellenwert zukommt. Außer der 
auch hier feststellbaren Konkurrenz um knapper 
werdende Mittel wurden mit dem Ansatz der 
„immersion“ auch innovative Instrumente bilin-
gualer Schul- und Studienklassen präsentiert, 
die zunächst im kanadischen (zweisprachigen) 
Kontext entwickelt worden waren, sich überra-
schenderweise jedoch auch in den USA zuneh-
mend großer Beliebtheit erfreuen – und durch-
aus auch im europäischen, deutsch-französi-
schen Zusammenhang Beachtung verdienen.

Nicht zuletzt wurde im feierlichen Rahmen der 
Veranstaltung in Calgary deutlich, dass das zwi-
schenmenschliche Potenzial der Beziehungen 
weit über den (geographischen) Rahmen Frank-
reichs und Deutschlands hinausreicht: Hubertus 
Liebrecht, der deutsche Honorarkonsul in Alber-
ta, sowie sein französischer Kollege, Generalkon-
sul Jean-Charles Bou, hielten eine gemeinsame 
(auf Englisch verfasste) Rede und schenkten 
sich gegenseitig Champagner (natürlich) und 

Rosen zum Geburtstag – in Erinnerung an 
Charles de Gaulles Worte vom Vertrag, dessen 
Haltbarkeit, wie bei „Rosen und jungen Mäd-
chen“, auf einen Vormittag beschränkt sei, und 
Bundeskanzler Adenauers Replik, dass es dann 
eben darum gehe, diesen Rosengarten zu hegen 
und zu pflegen, um ihm so eine dauerhafte Exis-
tenz zu ermöglichen… 

Stefan Seidendorf q seidendorf@dfi.de

Veranstaltungen zum 50. Jahrestag des Elysée-Vertrags. Quelle: Website des Auswärtigen Amts 

Ausstellung in Calgary anlässlich der Veranstaltung 
zum 50. Jahrestag der Unterzeichnung des Elysée-
Vertrags. dfi-Direktor Frank Baasner im Interview 
zur Frage nach der Übertragbarkeit der deutsch-
französischen Erfahrungen. Quelle: Stefan Seiden-
dorf

Plakat zur Festveranstaltung in Calgary.
Quelle: Stefan Seidendorf

mailto:seidendorf@dfi.de
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50 Jahre Elysée-Vertrag – und was kommt jetzt?
Diese Frage zur Zukunft der deutsch-fran-
zösischen Beziehungen und zu den aktuel-
len Herausforderungen in Europa standen 
im Mittelpunkt der Diskussionsveranstal-
tung, die von Toute l’Europe, dem Deutsch-
Französischen Institut Ludwigsburg und 
dem Magazin ParisBerlin organisiert wur-
de. Das Goethe-Institut Paris stellte für die 
Veranstaltung freundlicherweise seinen 
großen Saal zur Verfügung. Die vier Podien 
haben ein aufmerksames Publikum von et-
wa 100 Personen angezogen. 

Zu Beginn des Vormittags ging es um eine erste 
Bilanz der Feierlichkeiten zu 50 Jahren Elysée-
Vertrag. Michael Ohnmacht, der als deutscher 
Beamter im französischen Außenministerium die 
Funktion des stellvertretenden Generalsekretärs 
für deutsch-französische Zusammenarbeit inne-
hat, unterstrich die thematische Breite der Re-
den und Erklärungen, auch wenn es in der Tat 
keine großen Neuerungen gegeben hat, die ei-
nem „big bang“ in den deutsch-französischen 
Beziehungen gleichgekommen wären. Henri de 
Bresson war deutlich skeptischer und vermisste 
bei dem feierlichen Tag des 22. Januar starke 
emotionale Momente. Jacqueline Hénard und 
Paul von Maltzahn haben diesen ersten Über-
blick über die heutige Situation abgerundet, der 
mit einigen Feststellungen aufwarten konnte. Zu-
nächst wurde klar, dass die zahlreichen beste-
henden deutsch-französischen Kooperations-
strukturen sicher nicht immer alle sehr effizient 
sind, aber auf jeden Fall die Kontinuität der Zu-
sammenarbeit erlaubten und durch die Gewohn-
heit auch einen gewissen pädagogischen Effekt 
auslösten. Zweitens war man sich einig, dass oh-
ne individuelles Engagement und ohne einfluss-
reiche Fürsprecher, die in den genannten Struk-
turen oder auch außerhalb arbeiten, die deutsch-
französischen Beziehungen nur schwerlich ihre 
positiven Effekte für Europa entfalten können. 
Jede Generation muss die Prioritäten neu defi-
nieren, die Instrumente und Formate der Zusam-
menarbeit müssen regelmäßig angepasst wer-
den, um nicht die Verbindung mit der sozialen, 
wirtschaftlichen und politischen Dynamik zu ver-
lieren. Das erste Podium wurde von Pierre Rous-
selin (Le Figaro) moderiert.

Bei dieser grundlegenden Dialektik zwischen 
Institutionen und Engagement der Zivilgesell-
schaft hat das zweite Podium angesetzt, das sich 
vor allem um die Thematik der Energiepolitik 
drehte. Catherine Trautmann, ehemalige Bürger-
meisterin von Straßburg, frühere Ministerin und 
heute Europaabgeordnete, hat unter Berufung 
auf ihre langjährige Erfahrung deutlich gemacht, 
dass ohne politischen Willen und ohne die gesell-

schaftliche Dynamik die deutsch-französische 
Zusammenarbeit, wenn nicht unbedingt zum 
Scheitern, so doch zur Stagnation verurteilt ist. 
Was die Thematik der Energieversorgung und 
-politik in Europa angeht, so wurde übereinstim-
mend festgestellt, dass die unterschiedlichen Op-
tionen für den jeweiligen Energiemix noch lange 
Zeit bestehen werden. Das gilt besonders für 
Deutschland und Frankreich. Schaut man aber 
auf den praktischen Energiemarkt, so wird klar, 
dass alle Europäer in derselben Situation sind, 
auch wenn jeder seine eigenen Prioritäten bei 
der Produktion setzt. Man solle also aufhören so 
zu tun, als gebe es in Energiefragen nationale Un-
abhängigkeit oder sogar eine „Energiesouveräni-
tät“. Die Europäer müssen erkennen, dass sie 
voneinander abhängig sind und deshalb ihr Han-
deln gut aufeinander abstimmen müssen, um 
den Preis im Griff zu behalten, die Abhängigkeit 
von Importen zu mindern und den CO

2
-Ausstoß 

zu drosseln. Henry C. Reese, Michel Derdevet 
und Wolfram Vogel haben ihre große Kompetenz 
in die Diskussion eingebracht, die von dfi-Direk-
tor Frank Baasner geleitet wurde. Catherine 
Trautmann hat als Europaabgeordnete bestätigt, 
dass die Energiefrage auch in Zukunft für die Ent-
wicklung Europas eine Schlüsselrolle spielen 
wird. 

Die beiden anderen Podien befassten sich mit 
der Frage der wirtschaftlichen Zusammenarbeit, 
vor allem zwischen Unternehmen des Mittel-
stands, eine Unternehmensform und -philoso-
phie, die in Frankreich seit langem sehr beneidet 
wird, sowie mit dem europäischen Budget, das 
von den Regierungen gerade verabschiedet wur-
de, aber noch im EU-Parlament eine Mehrheit 
finden muss. Die Zusammenarbeit zwischen Un-
ternehmen beruht auf ökonomischen Interessen 
und weniger auf politischem Wunschdenken. 
Aber auch im Bereich der Privatwirtschaft führen 
die Zwänge der Globalisierung dazu, dass man 
nach komplementären Kompetenzen sucht und 
im besten Fall eine „win-win-Situation“ erreichen 
kann. Pierre Zapp und Dorothée Kohler haben 

von ihren Erfahrungen als Unternehmer berich-
tet. Christian Stoffaës hat die besondere Stärke 
und die lange Tradition der großen mittelständi-
schen Familienunternehmen in Erinnerung geru-
fen, die mit ihrem langfristigen Denken und einer 
dauernden Innovation und der Suche nach Per-
fektionierung ein Schlüsselelement des industri-
ellen Erfolgs in Deutschland ausmachen. Jacques 
Pateau, der seit vielen Jahren deutsche und fran-
zösische Firmen bei ihrer Zusammenarbeit berät, 
hat auf die oft beschriebenen kulturellen Unter-
schiede hingewiesen und bestätigt, dass sie in 
der praktischen Kooperation Auswirkungen ha-
ben. Allerdings gilt auch hier, dass Unterschiede 
kein Hinderungsgrund für Zusammenarbeit sein 
müssen, sobald sie verstanden und akzeptiert 
und die gemeinsamen Interessen in der Vorder-
grund gestellt werden. 

Die letzte Stunde dieses sehr intensiven Vormit-
tags ging auf die politische Aktualität ein, näm-
lich das Budget der EU für 2014 – 2020. Jean-
Louis Bianco, der über viele Jahre selbst an Bud-
getverhandlungen in Brüssel teilgenommen hat, 
präsentierte seine Einschätzung der heutigen Si-
tuation. Christophe Braouet, ein Bankier aus 
Frankfurt, und der Anwalt François Hellio haben 
die Schwierigkeiten betont, denen Europa heute 
begegnen muss, um dann eine bessere Abstim-
mung zwischen der deutschen und französischen 
Regierung einzufordern. 

Fazit: Die momentane Situation ist vielleicht kriti-
scher wegen der äußeren Zwänge, denen Europa 
ausgesetzt ist. Insgesamt gesehen hindert aber 
nichts die Regierungen daran, überzeugende Ent-
scheidungen für Europa zu treffen, so wie andere 
politische Mandatsträger vor ihnen es geschafft 
haben, die Schwierigkeiten des Moments zu über-
winden. Dafür ist politische Entscheidungsfreude 
erforderlich; die Gesellschaften sind vielleicht auf 
eine weitere Integration Europas längst besser 
vorbereitet als man es oft glauben machen will.

Frank Baasner q baasner@dfi.de

(v.li.n.re.) Henry C. Reese, Generalsekretär von „Energie Francoallmande“; Catherine Trautmann, MdEP; 
Prof. Dr. Frank Baasner, dfi; Dr. Wolfram Vogel, Director Public Affairs & Communications, EPEXSPOT; Michel 
Derdevet, Lehrbeauftragter am IEP inParis. Quelle: Stefan Seidendorf, dfi

mailto:seidendorf@dfi.de
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Deutsch-französischer Tag für Französischlehrer in Esslingen 
Zum vierten Mal haben das dfi und das Ins-
titut Français Stuttgart gemeinsam einen 
deutsch-französischen Tag organisiert. An 
der Veranstaltung mit dem französischen 
Kinderbuchautor und -übersetzer Bernard 
Friot nahmen rund 110 Französischlehrer 
teil. Andreas Stoch, Minister für Bildung, 
Jugend und Sport Baden Württemberg be-
ehrte die Veranstaltung mit einem Gruß-
wort. Die Räumlichkeiten stellte die Lan-
desakademie für Fortbildung und Personal-
entwicklung an Schulen in Esslingen zur 
Verfügung.

In seiner Eröffnungsansprache betonte Michel 
Charbonnier, Generalkonsul Frankreichs in Ba-
den-Württemberg, dass sich die Zukunft der 
deutsch-französischen Beziehungen auf jene Ju-
gendlichen stütze, die in der Schule Französisch 
lernten. Diese nicht nur zu unterrichten, sondern 
auch zu motivieren und zu begeistern sei Aufgabe 
der Französischlehrer. Charbonnier bedankte sich 
dafür, dass sie in ihrem Engagement nicht nach-
lassen. 

Prof. Dr. Frank Baasner, der die Teilnehmer im Na-
men des dfi begrüßte, lobte die „Weisheit der Mi-
nisterialbeamten“ für die Idee, ein deutsch-franzö-
sisches Jahr auszurufen. Die Vielzahl der von zivil-
gesellschaftlicher Seite organisierten Veranstal-
tungen zeige, dass die deutsch-französische 
Freundschaft nicht nur von offiziellen Stellen be-
hauptet, sondern von den Bürgern tatsächlich ge-
lebt werde. Bei all den Feierlichkeiten rund um 
den 50. Jahrestag des Elysée-Vertrages solle man 
nicht vergessen, dass die Aussöhnung zwischen 
Deutschen und Franzosen nicht erst 1963 ange-
fangen habe, sondern schon viel früher. 1945 ha-
be beispielsweise ein erstes deutsch-französi-
sches Jugendtreffen, initiiert von einem Jesuiten-
pater, am Bodensee stattgefunden; viele weitere 
solcher Treffen folgten. Charles de Gaulle und 
Konrad Adenauer konnten auf dieser Bewegung 
aufbauen. Das Ergebnis sei ein schönes Beispiel 
für ein Wechselspiel von gesellschaftlicher Kraft 
und politischer Aktion. 

Dass die Zahl der Schüler, die Französisch lernen, 
nicht so hoch sei, wie sie sein könnte, will Baasner 
nicht dramatisieren. Es käme immer häufiger vor, 
dass Deutsche oder Franzosen aufgrund ihrer be-
ruflichen Situation im Erwachsenenalter die Spra-
che des Nachbarlandes lernten, also eine zweite 
Chance wahrnähmen. Es ist schwierig, durch politi-
sche Initiativen Französisch an Schulen zu fördern, 
meinte er, und erinnerte daran, dass die Regierung 
Erwin Teufel versuchte, Französisch verpflichtend 
als erste Fremdsprache in Gymnasien am Ober-
rhein einzuführen. Dennoch sollte sich das Ange-
bot der Schulen nicht nur an der Nachfrage von 
Seiten der Eltern und Schüler orientieren.

Kultusminister Stoch begann seine Ansprache mit 
dem Eingeständnis, dass auch er seinerzeit ein 
Schüler gewesen sei, der – aus Gründen, die er 
nicht mehr benennen könne – bei der Wahl der 
zweiten Fremdsprache Latein den Vorzug vor 
Französisch gegeben habe. Seitdem suche er je-
manden, mit dem er sich unterhalten könne. Im 
Alter von 17 Jahren habe er dann erleben müssen, 
sich mit den Schülern und Schülerinnen aus der 
französischen Partnerstadt nicht verständigen zu 
können, und habe seine Entscheidung für Latein 
ein erstes Mal bedauert. Obwohl er erst seit neun 
Tagen im Amt sei, wisse er sehr wohl um das fort-
dauernde Engagement der Französischlehrer für 
den Französischunterricht. Schon 1963 sei es ein 

Ziel des Freundschaftsvertra-
ges gewesen, die Zahl der 
Schüler, die die Sprache des 
Nachbarn lernen, zu erhöhen. 
Und angesichts der Tatsache, 
dass sich aktuell 75 % aller 
Schüler an Gymnasien Franzö-
sischkenntnisse aneignen, und 
es im Land 17 AbiBac-Schulen 
gäbe, könne man durchaus be-
haupten, dass dieses Ziel zu-
mindest in Baden-Württemberg 
erreicht worden sei.

Hauptreferent der Veranstal-
tung war der in Frankreich sehr 

bekannte Kinderbuchautor Bernard Friot, der sich 
auch als Übersetzer von Christine Nöstlinger oder 
Mirjam Pressler einen Namen gemacht hat. Friot 
sprach zunächst über das Thema literarische 
Übersetzung im Französischunterricht und erläu-
terte an Buchbeispielen, wie sich durch die zu 
wörtliche Übersetzung von Texten und die Nicht-
beachtung kulturell bedingter Subtexte im Ur-
sprungstext der Sinn verändert und die eigentli-
che Intention des Autors in der Übersetzung ver-
fälscht werden könne. Sein zweites Referat wid-
mete sich der Verbindung von Poesie und Gram-
matik. Obwohl diese konträr wahrgenommen wer-
den, könnten beide doch im Unterricht kreativ 
miteinander verbunden werden. Wichtig sei, die 
Schüler zum Schreiben zu ermutigen, und keine 
Angst vor Fehlern zu haben. Sprachliche Fehler 
seien oft Quelle origineller Formulierungen, die ei-
nem Muttersprachler niemals einfallen würden.

Martin Villinger stellte dem Publikum zwei neue 
Angebote des dfi vor: Das gemeinsam mit der 
Landeszentrale für politische Bildung entwickelte 
Portal „De Gaulle Rede 1962“ und die online ver-
fügbare Datenbank deutsch-französischer Karika-
turen, deren Inhalt mit freien Schlagworten be-
schrieben wird.

Zum stimmungsvollen Abschluss des Tages ga-
ben Jean-Michel Brac und seine Begleiterin Patri-
cia Steinhoff eine Mischung bekannter französi-
scher Chansons und eigener Lieder zum Besten. 
Sie beendeten ihre Darbietung mit einer deutsch-
französischen Version des Liedes „Gute Nacht, 
Freunde“ von Reinhard Mey. Die Teilnehmer gin-
gen zufrieden nach Hause, lange nachdem der 
vom Klett-Verlag angebotene Sekt abgetragen 
war. Im nächsten Jahr wird der deutsch-französi-
sche Tag für Französischlehrer voraussichtlich im 
Einzugsbereich des Regierungspräsidiums Tübin-
gen stattfinden.

Martin Villinger q villinger@dfi.de

Der französische Kinderbuchau-
tor Bernard Friot bei seinem Vor-
trag. Quelle: Heiner Wittmann, 
Klett-Verlag (alle)

Kultusminister von Baden-
Württemberg Andreas Stoch 
beim deutsch-französischen 
Lehrertag in Esslingen.

Zuhörer beim deutsch-französischen Tag.

mailto:villinger@dfi.de
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Seit 1990 ist der Literaturdienst Frank-
reich in zwei Reihen zweimal jährlich er-
schienen, zunächst in einer Druckausgabe, 
später dann, ab dem Jahr 2003, auf CD-
Rom. Im Jahr 2011 sind die beiden jeweils 
letzten Ausgaben der Bibliographien „Fran-
zösische Außenbeziehungen / Deutsch-
französische Beziehungen“ (Reihe A) und 
„Sozialwissenschaftliche Frankreichlitera-
tur“ (Reihe B) erschienen.

Im Zuge der Umstellung auf einen neuen OPAC 
haben wir unseren Literaturdienst nun in eine 
neue, zeitgemäße Form überführt: Über verlinkte 
Anfragen an unsere Datenbank kann man direkt 
und tagesaktuell auf Literaturhinweise zu The-
men wie „Interkulturelle/transnationale Kommu-
nikation im deutsch-französischen Verhältnis“ 
(Reihe A) oder „Gesellschaft – Wohnung – Sied-
lung – Urbanisierung“ (Reihe B) zugreifen. Die 
Gliederung der Seiten, auf denen die Datenbank-
anfragen zusammengestellt sind, entspricht dem 

Literaturdienst Frankreich in neuer Form

Das Kapitel „Kulturbeziehungen“ im neuen Literaturdienst.

Jeder für sich oder alle gemeinsam in Europa? 
dfi-Neuerscheinung / Die Debatte über Identität, Wohlstand und die institutionellen Grundlagen der Union 

Der von Frank Baasner und Stefan Seiden-
dorf herausgegebene Band thematisiert ein 
derzeit in allen Ländern der EU, auf verschie-
denen Ebenen und in verschiedenen Formen 
greifbares Phänomen. 

Es zeigt sich mal als separatistischer Regionalis-
mus, wenn es um eine Abspaltung vom National-
staat geht (wie in Flandern, Katalonien oder 
Schottland), dann wieder als populistischer Euro-
paskeptizismus, der sich politisch sowohl rechts, 
wie links und seit neuestem auch ziemlich genau 
in der Mitte des Parteienspektrums findet. Und 
schließlich führt dieses Phänomen, das immer in 
kollektiven Freund-Feind-Kategorien denkt und die 
eigene Gruppe nach Außen verteidigen will, zu 
Konsequenzen auf der EU-Ebene – der politische 
Spielraum, der für Lösungen und Kompromisse zur 
Verfügung steht, wird enger, wenn die im Rahmen 
der EU verhandelnden Politiker immer stärker dem 
Druck ausgesetzt sind, „nationale Interessen“ zu 
verteidigen (anstatt nach Lösungen im Sinne eines 
europäischen Gemeinwohls zu suchen).

Das Buch, das als Band 20 der Reihe „Denkart 
Europa. Schriften zur europäischen Politik, Wirt-
schaft und Kultur“ von der ASKO Europa-Stiftung 
herausgegeben wurde, ist das Resultat eines For-
schungsprojekts, an dem sich junge Wissenschaft-
ler aus Frankreich, Deutschland, Belgien, Italien 
und Spanien in den letzten zwei Jahren beteiligt 
hatten. Arbeitstreffen fanden dabei in Berlin, Bar-

celona, Venedig und Paris statt, wobei die jeweils 
lokalen Spielarten des beschriebenen Phänomens 
im Vordergrund standen. 
Der Band kann keine „Lösungen“ anbieten, sieht 
jedoch in der beschriebenen Debatte die Chance 
zu einer notwendigen Selbstvergewisserung in Eu-
ropa: Sind wir bereit, uns ein europäisches Ge-
meinwesen anzueignen, was mit den entsprechen-
den Konsequenzen für Solidarität und Umvertei-
lung, aber auch demokratischer Entscheidungsfin-
dung, Rechenschaftspflicht der Politiker und Defi-
nition des Demos einhergeht – oder bleibt es 
dabei, den eigenen Wohlstand zu verteidigen und 
im Namen der Abgrenzung der angeblich eigenen 
kulturellen Identität nach außen allen Versuchen, 
im Namen europäischer Gemeinsamkeiten (und 

sei es gemeinsamer Abhängigkeiten und Proble-
me) als Europäer zu handeln, eine Absage zu 
erteilen?

Stefan Seidendorf q seidendorf@dfi.de

jeweiligen Inhaltsverzeichnis der früheren Litera-
turdienste. Da es durchaus möglich ist, dass zu 
einzelnen Themenbereichen in den vergangenen 
zwölf Monate keine neue Literatur erschienen 
ist, wird neben der Suche nach neuen Titeln 
auch die Möglichkeit angeboten, alle Literatur-
nachweise zu suchen, die der jeweiligen Rubrik 
zugeordnet worden sind. 

Den Literaturdienst in seiner neuen Form finden 
Sie auf unserer Website unter 

q http://www.dfi.de/de/Veroeffentlichungen/
Serien/veroeffentlichungen_literaturdienst.
shtml. 

Für weitere Fragen stehen wir Ihnen selbstver-
ständlich gerne zur Verfügung 
0 71 41 / 93 03-34
q frankreich-bibliothek@dfi.de

Martin Villinger q villinger@dfi.de

Frank Baasner / Stefan 
Seidendorf (Hg.)(2012): 
Jeder für sich oder alle 
gemeinsam in Europa? 
Die Debatte über Iden-
tität, Wohlstand und die 
institutionellen Grund-
lagen der Union, No-
mos-Verlag, Baden-Ba-
den.

Ankündigung: 
Frankreich-Jahrbuch 2012

Die deutsch-franzö-
sischen Beziehungen 
beeinflussen maßgeb-
lich die Außenpolitik der 
beiden Länder, aber 
auch den Verlauf des 
europäischen Integrati-
onsprozesses insge-
samt. Darüber hinaus 
liegt ihre Besonderheit 
darin, dass sie neben 

der Außenpolitik in immer mehr gesellschaftlichen 
und wirtschaftlichen Lebensbereichen alltägliche 
Realität sind. Während so eine gewisse „Normali-
sierung“ einzutreten scheint, wird gleichzeitig vor 
einer „Banalisierung“ gewarnt. Aber warum hat die 
deutsch-französische Sonderbeziehung überhaupt 
die letzten 60 Jahre überstanden – und wie wird 
sie sich weiter entwickeln? Diesen Fragen geht das 
Frankreich Jahrbuch 2012 nach und präsentiert 
dabei eine Reihe neuerer Ansätze und empirischer 
Forschungsergebnisse. 

mailto:seidendorf@dfi.de
http://www.dfi.de/de/Veroeffentlichungen/Serien/veroeffentlichungen_literaturdienst.shtml
mailto:frankreich-bibliothek@dfi.de
mailto:villinger@dfi.de
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Neuerscheinungen im Zusammenhang mit 
dem 50jährigen Jubiläum

Le couple franco-allemand

Laurent Leblond (2013): 
Le couple franco-alle-
mand: Une relation pas-
sionnelle, CreateSpace 
Independent Publishing 
Platform

Das Buch unterstreicht die entscheidende Rolle, 
die das Deutsch-Französische Institut Ludwigs-
burg in den deutsch-französischen Beziehungen 
spielt. Es thematisiert die bewegte Geschichte 
der Beziehungen zwischen Frankreich und 
Deutschland und analysiert deren politische, 
wirtschaftliche, soziale und kulturelle Systeme, 
wobei die jeweiligen Besonderheiten der beiden 
Länder herausgestellt werden. Das Werk soll 
dem Leser ermöglichen, die Pioniere der 
deutsch-französischen Versöhnung seit 1945, 
sowie die Anfänge des europäischen Projekts 
um Robert Schuman, Jean Monnet und Konrad 
Adenauer besser kennen zu lernen. Es veran-
schaulicht häufig vernachlässigte Aspekte der 
Persönlichkeiten Charles de Gaulles, welcher 
sich zugleich bewundernd, aber auch misstrau-
isch gegenüber dem deutschen Nachbarn gab, 
und Konrad Adenauers, Anhänger der deutsch-
französischen Verständigung seit 1919.

Que reste-t-il du couple 
franco-allemand?

Claire Demesmay et Ce-
cile Calla (Janvier 2013): 
Que reste-t-il du couple 
franco-allemand ?,
La Documentation 
Française, Réflexe 
Europe, Série Débats.

Weder tagespolitischer Streit noch der gewachse-
ne wirtschaftliche Größenunterschied wird zur 
Scheidung führen, davon sind Cécile Calla und 
Claire Demesmay überzeugt. Zu tief ist die Part-
nerschaft in den Ländern Deutschland und Frank-
reich bereits verwurzelt. Zudem bleibt die EU auf 
deutsch-französische Kompromisse angewiesen, 
wenn sie die Schuldenkrise überwinden will. Berlin 
und Paris sollten sich aber vor nationalen Reflexen 
hüten, dürfen nicht in Routine erstarren und müs-
sen die Kooperation für weitere Partner öffnen.

Auf politischer wie auch auf wirtschaftlicher Ebe-
ne ist Frankreich einer der engsten Partner 
Deutschlands. Doch trotz eines intensiven Aus-
tausches seitens der Politik, der Zivilgesellschaft 
und der Wirtschaft ist das Frankreichbild der 
Deutschen oft von Vorurteilen geprägt. Der 
50. Jahrestag des Elysée-Vertrags am 22. Januar 
2013 war für die Bundeszentrale für politische 
Bildung Anlass, Frankreich ein facettenreiches 
Dossier zu widmen. Die ersten Kapitel wurden 
bereits online gestellt; weitere Texte werden in 
den nächsten Wochen folgen:
q http://www.bpb.de/internationales/euro-
pa/152426/frankreich

La France, l’Allemagne et 
le traité de l’Elysée

Defrance, Corine / 
Pfeil, Ulrich (2012): La 
France, l’Allemagne et 
le traité de l’Elysée, 
CNRS.

Der 1963 unterschriebene Elysée-Vertrag reiht 
sich in einen bereits lange vorher eingeleiteten 
Annäherungsprozess ein, stellt jedoch einen 
starken symbolischen Moment dar und eröffnet 
eine Ära der Institutionalisierung des bilatera-
len Verhältnisses.
Der Vertrag schuf ein neues Verständigungs-
modell mit bisher noch nicht gesehener Dyna-
mik und verwandelte das deutsch-französische 
„Paar“ in den Motor Europas.
Dieses Werk untersucht – 50 Jahre danach – 
alle Bereiche dieses privilegierten Verhältnisses 
auf lange Sicht. Wie wurde der Vertrag konzi-
piert und verfasst? Was verbleibt heute noch 
von ihm? Und welche Rolle steht dem deutsch-
französischen Paar im Europa der 27 zu?

Frankreich-Dossier
ist online

Deutschland – Frankreich: 
Partner für Europa

Christophe Braouet 
(2012): Deutschland – 
Frankreich, Partner für 
Europa, 50 Jahre nach 
dem Elysée-Vertrag, mit 
einem Geleitwort von 
Alfred Grosser, Verlag 
Dr. Dieter Winkler, Bo-
chum.

Christophe Braouet, dessen persönlicher Le-
bensweg und berufliche Laufbahn ihn vom auf-
merksamen Beobachter der deutschen und fran-
zösischen Politik zum engagierten Verfechter ge-
meinsamen Handelns gemacht haben, legt eine 
detaillierte Analyse der Entwicklung des 
deutsch-französischen Verhältnisses vor. Für 
fünf gesellschaftliche Bereiche vergleicht er, wie 
sich ihr heutiger Stand herausgebildet hat und 
welche Perspektiven für die Zukunft sich daraus 
eröffnen.

Aus Anlass des 50. Jahrestages der Unter-
zeichnung des Elysée-Vertrags sind in 
Frankreich und in Deutschland zahlreiche 
Fachpublikationen erschienen. Einige da-
von – sowie ein online-Dossier und eine In-
ternet-Ausstellung – stellen wir Ihnen hier 
kurz vor.

Germany’s Foreign Policy of 
Reconciliation 

Seit dem Ende des zweiten Weltkriegs konfron-
tierte sich Deutschland mit seiner eigenen Ge-
schichte, um Akzeptanz in der Völkergemein-
schaft zu erlangen. Die Autorin beschreibt die 
Deutsche – als „Aussöhnung“ bekannte – 
Außenpolitik gegenüber Frankreich, Israel, Polen 
und Tschechien und geht somit über den 
deutsch-französischen Zusammenhang hinaus. 
Die Institutionalisierung von aktiver Freundschaft 
hat den Weg von einstiger Feindschaft hin zu 
Freundschaft geebnet.

Gardner-Feldman, Lily 
(2012): Germany’s Fo-
reign Policy of Reconci-
liation. From enmity to 
amity – Lanham: Row-
man & Littlefield.

http://www.bpb.de/internationales/europa/152426/frankreich
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Neue Wege in ein neues 
Europa

Neue Wege in ein neues 
Europa. Die deutsch-
französischen Beziehun-
gen nach dem Ende des 
kalten Krieges, Hg. von 
Hans Stark, Martin Ko-
opmann und Joachim 
Schild (2013): Gensha-
ger Schriften – Europa 
politisch denken (Band 1), 
Stiftung Genshagen, 
Nomos-Verlag.

Eine Bilanz deutsch-französischer Beziehungen in 
Europa seit dem Ende des Ost-West Konflikts und 
seit der deutschen Einheit liegt bislang nicht vor. 
Diese erscheint in einer kritischen Umbruchpha-
se europäischer Integration, in der Deutschland 
und Frankreich mehr denn je voneinander abhän-
gig sind und Verantwortung für die Zukunft des 
Alten Kontinents übernehmen müssen, längst 
überfällig. Die Partnerschaft zwischen den beiden 
Ländern darf nicht als selbstverständlich erachtet 
werden. Sie bedarf einer ständigen Erneuerung 
und Neuerfindung in Wort und Tat, damit politi-
sche, wirtschaftliche und kulturelle Unterschiede 
zwischen Frankreich und Deutschland in Einklang 
gebracht werden können. 
Abseits ausgetretener Argumentationspfade und 
Diskussionen zieht dieses Werk eine Bilanz über 
zwei Jahrzehnte (seit Maastricht) und geht dabei 
im Detail auf eine Vielzahl an Herausforderungen 
ein, welche die deutsch-französischen Beziehun-
gen auf die Probe stellen. 

Ausstellungen zu den deutsch-französischen Beziehungen 
Google-Cultural-Institute
Aus Anlass des 50. Jahrestags des Elysée-Ver-
trags hat das Google-Cultural-Institute vier virtu-
elle Ausstellungen zu den deutsch-französischen 
Beziehungen in sein Angebot eingestellt. Das dfi 
hat sich an dieser Initiative des Google-Cultural-
Institute mit der Gestaltung zweier Ausstellun-
gen beteiligt, die unter den Titeln „Auf dem Weg 
zum Elysée-Vertrag“ und „Eine deutsch-französi-
sche Erfolgsgeschichte“ am 16. Januar 2013 frei-
geschaltet wurden. 

Beide Ausstellungen werden illustriert durch Ka-
rikaturen, zeitgenössische Photos, Filmbeiträge 
und Interviews. Ziel dieser Ausstellungen ist es, 
die Entwicklung der deutsch-französischen Be-
ziehungen seit 1945 in einem kurzweiligen virtu-
ellen Rundgang leicht verständlich darzustellen.
Neben Darstellungen des deutsch-französischen 

Einstieg zu den Ausstellungen des dfi im Google-
Cultural-Institute.

Jugendwerks und der deutsch-französischen 
Hochschule können beide Ausstellungen 
q online besichtigt werden.
Für weitere Fragen stehen wir Ihnen selbstver-
ständlich gerne zur Verfügung – 
Tel. 0 71 41 / 93 03 – 34 oder 
q frankreich-bibliothek@dfi.de.

Martin Villinger q villinger@dfi.de

Shaping Europe

Ulrich Krotz / Joachim 
Schild (2013): Shaping 
Europe. Francen, Germa-
ny and Embedded Bilate-
ralism from the Elysée. 
Treaty to Twenty-First 
Century Politics, Oxford 
University Press, Oxford, 
United Kingdom.

Frankreich und Deutschland haben auf histori-
scher wie auch politischer Ebene eine Schlüssel-
rolle in der europäischen Integration gespielt. 
Und doch liegt paradoxerweise keine Studie vor, 
welche systematisch die in Wechselbeziehung 
stehende Realität des deutsch-französischen
Bilateralismus und der multilateralen europäi-
sche Integration analysiert. Dieses Buch hat die 
Intention, gegen diesen offensichtlichen Mangel 
durch einen Ansatz, den der Autor „eingebette-
ten Bilateralismus“ („embedded bilateralism“) 
nennt, vorzugehen. Es untersucht eingehend und 
detailreich empirische und historische Dimensio-
nen des bilateralen deutsch-französischen Sys-
tems sowie die gemeinsame Rolle der beiden 
Länder in der Gestaltung Europas im Verlauf des 
letzten halben Jahrhunderts. Das Werk spricht 
zwei Schlüsselfragen bezüglich des europäi-
schen Wirkens Deutschlands und Frankreichs 
von der Unterzeichnung des Elysée-Vertrags bis 
ins einundzwanzigste Jahrhundert an: Warum ha-
ben Deutschland und Frankreich während der 
letzten fünf Jahrzehnte immer weiter an ihrer be-
sonders engen Beziehung festgehalten inmitten 
häufiger, dramatischer innenpolitischer Verände-
rungen, bleibenden Meinungsverschiedenheiten 
und grundlegendem internationalem Wandel? 
Und wie ist die Tatsache zu erklären, dass der 
gemeinsame deutsch-französische Einfluss auf 
die Gestaltung europäischer Handlungsprogram-
me und Entscheidungsprozesse sowie den 
Handlungsrahmen europäischer Politik sich trotz 
seines wesentlichen Charakters, als so ungleich-
mäßig in verschiedenen politischen Bereich und 
unterschiedlichen Zeiten herausgestellt hat?

50 ans de relations franco-allemandes

Auch 50 Jahre nach dem 
Elysée-Vertrag bleiben die 
deutsch-französischen Bezie-
hungen eine zentrale Heraus-
forderung für Europa. Wie ha-
ben sich politische und öko-
nomische Beziehungen sowie 
Freundschaftsverhältnisse 
und unter dem Einfluss von 
gemeinsamen Werten aber 
auch Meinungsverschieden-
heiten entwickelt? 

Marcowitz, Rainer / Miard-Del-
acroix, Hélène (2013): 50 ans 
de relations franco-allemandes, 
Nouveau Monde.

In welcher Weise geht die Ko-
operation auf gemeinsame 
und auf jeweilige Länderinter-
essen ein?
Mittels gekreuzter Sichtwei-
sen deutscher und französi-
scher Historiker analysiert 
dieses Werk – vom europäi-
schen Konstrukt bis hin zur 
Globalisierung – Stärken und 
Schwächen dieser besonde-
ren Beziehung.

Eine Freundschaft 
für Europa

Ausgehend von der Zeit nach dem ersten Welt-
krieg zeichnen die Autoren die Annäherungsschrit-
te der Erbfeinde Deutschland und Frankreich bis 
zur Unterzeichung des Elysée-Vertrags nach. Es ist 
ein steiniger Weg, in dem visionäre Politiker wie 
Charles de Gaulle, Konrad Adenauer, Robert Schu-
man und Jean Monnet auch große Rückschläge 
überwanden, um das enge Beziehungsgeflecht der 
deutsch-französischen Freundschaft zu knüpfen. 
Ein Ausblickskapitel befasst sich mit der Rolle der 
beiden Partner im erweiterten und aktuell von Kri-
sen geplagten Europa.

Laurent Leblond (2013): 
Le couple franco-alle-
mand: Une relation pas-
sionnelle, CreateSpace 
Independent Publishing 
Platform

http://www.google.com/culturalinstitute/channel/french-german-friendship?hl=de
mailto:frankreich-bibliothek@dfi.de
mailto:villinger@dfi.de
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Die neue Hochschulleitung der DFH
Seit dem 1. Januar 2013 bekleidet der bis-
herige Vizepräsident, Prof. Dr. Patrice 
Neau, das Amt des Präsidenten der 
Deutsch-Französischen Hochschule. Neue 
Vizepräsidentin an seiner Seite ist die Ro-
manistin Prof. Dr. Patricia Oster-Stierle. 
Der Generalsekretär, Dr. Jochen Hellmann, 
bleibt im Amt.

Prof. Dr. Patrice Neau ist seit dem 1. Januar 
2013 für die nächsten zwei Jahre Präsident der 
DFH. Seit 1999 als Universitätsprofessor der 
Universität Nantes tätig, betreute der Spezialist 
für Kulturgeschichte zahlreiche Promotionen und 
trug zur Entstehung zweier Master bei. Des Wei-
teren war er Beauftragter für internationale Be-
ziehungen der Universität Nantes, Verantwortli-
cher der Tempus- und Erasmusprogramme, so-
wie Direktor des Europäischen Kulturzentrums.

Seit Januar im Amt ist die Romanistin Prof. Dr. 
Patricia Oster-Stierle. Sie war von 2005 bis 2007 

Vizepräsidentin für Planung und Strategie und 
von 2007 bis 2012 Vizepräsidentin für Europa 
und Kultur an der Universität des Saarlandes. 
Der Forschungs- und Lehrtätigkeit an ihrer Uni-
versität kommt sie weiterhin nach.
Dr. Jochen Hellmann, als Generalsekretär verant-
wortlich für das operative Geschäft, ist bereits 

seit 2009 im Amt. Die DFH kann insbesondere 
auf seine Expertise im Bereich des internationa-
len Kultur- und Wissenschaftsmanagements 
bauen – der promovierte Sprachwissenschaftler 
arbeitete u.a. als Referatsleiter beim DAAD und 
ist Mitglied des deutschen Teams der Bologna-
Experten.

(v.li.n.re.) Dr. Jochen Hellmann, 
Generalsekretär; Prof. Dr. Patri-
cia Oster-Stierle, Vizepräsiden-
tin; Prof. Dr. Patrice Neau, Präsi-
dent.

„On y va – auf geht’s!“ 
Der deutsch-französische Ideenwettbewerb für Bürger, die etwas bewegen wollen, wird neu ausgeschrieben

50 Jahre her ist es, dass der deutsch-fran-
zösische Freundschaftsvertrag, der als Ely-
sée-Vertrag in die Geschichte einging, un-
terschrieben wurde. Dieser Vertrag besie-
gelte die Aussöhnung zwischen Frankreich 
und Deutschland und gab der Beziehung 
einen politischen Rahmen. Wie de Gaulle 
1962 in seiner Rede an die deutsche Ju-
gend sagte, musste dieser Rahmen aber 
noch mit Leben gefüllt werden. Diese Auf-
gabe kommt auch heute noch hauptsäch-
lich der Bevölkerung zu.

Mit dem Ideenwettbewerb „On y va – auf 
geht’s!“ möchten die Robert Bosch Stiftung und 
das Deutsch-Französische Institut zeigen, wel-
ches Potential in den deutsch-französischen Bür-
gerbeziehungen steckt. Bürgergruppen mit ähnli-
chen Zielen können voneinander lernen und sich 
gemeinsam den Fragestellungen der Zukunft 
widmen.

Die Ausschreibung richtet sich u.a. an gemein-
nützige Organisationen, Stadtverwaltungen und 
Schulen, die sich ehrenamtlich in einem 
deutsch-französischen Projekt engagieren wol-
len. Voraussetzung für die Bewerbung ist, dass 
das Projekt von einer deutschen und einer fran-
zösischen Institutionen zusammen getragen wird 
und dass es im Zeitraum von September 2013 
bis August 2014 durchgeführt wird.

Eine deutsch-französische Jury wählt bis zu 
15 Projekte aus, deren Realisierung die Stiftung 
mit bis zu 5.000 € unterstützt. Abschließend fin-
det im Oktober 2014 eine Preisverleihung statt, 
bei der drei herausragende Projekte ausgezeich-
net werden.

Mehr Informationen zum Wettbewerb und zu 
den Teilnahmevoraussetzungen finden Sie auf 
der Internetseite der Robert Bosch Stiftung
(q www.bosch-stiftung.de/ideenwettbewerb).

Benedicte King q ideenwettbewerb@dfi.de

Diese Idee hat bei „On y va – auf geht’s“ überzeugt: Im Projekt „Grenzenlose Solidarität“ (2009/2010) 
strickten Senioren aus Colmar und Alfeld Kleidungen für Säuglinge. Die Stricksachen wurden bei einer ge-
meinsamen Aktion verkauft; der Erlös ging an ein humanitäres Projekt in Haiti. Quelle: Werner Kuhnle

mailto:ideenwettbewerb@dfi.de
http://www.bosch-stiftung.de/ideenwettbewerb
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Stipendien im Programm „DeutschMobil“
Die Robert Bosch Stiftung verkörpert in-
nerhalb der Verfassung des Hauses Bosch 
die gemeinnützigen und sozialen Bestre-
bungen des Firmengründers und Stifters 
Robert Bosch. Sie ist eine der großen un-
ternehmensverbundenen Stiftungen in 
Deutschland und verfolgt ausschließlich 
gemeinnützige Zwecke.

Der Deutsche Akademische Austauschdienst 
(DAAD) ist die weltweit größte Förderorganisa-
tion für den internationalen Austausch von Stu-
dierenden und Wissenschaftlern. Er wird als 
Verein von den deutschen Hochschulen und 
Studierendenschaften getragen. Gemeinsam 
mit der Föderation Deutsch-Französischer Häu-
ser in Frankreich vergeben die Robert Bosch 
Stiftung und der Deutsche Akademische Aus-
tauschdienst (DAAD) an Hochschulabsolventen 
bis zu
	10 Stipendien 
	Beginn: 1. September 2013
	Ende: 31. Juli 2014

Es werden Stipendien der Robert Bosch Stif-
tung in Aix-en-Provence, Caen, Lyon, Montpel-
lier, Nancy und Paris vergeben. In Bordeaux, 
Dijon, Nantes und Toulouse stellt der DAAD im 
Rahmen seines Sprachassistentenprogramms 
vier Stipendien zur Verfügung.

Ihre Aufgaben
Sie betreuen als Lektor/Lektorin in Ihrer jewei-

ligen Region das Programm „DeutschMobil”. 
Dabei besuchen Sie Primarschulen, Collèges 
und Lycées, um bei Schülern, Eltern und Leh-
rern mit spielerischem Ansatz Interesse an 
Deutschland und der deutschen Sprache zu 
wecken. 

und auf den Einstieg ins Berufsleben vorberei-
tet werden.

Voraussetzungen für eine Bewerbung
	abgeschlossenes Hochschulstudium
	landeskundliche Kenntnisse, insbesondere 	

	 Kenntnisse des französischen Schulwesens
	pädagogische Kenntnisse; erste Erfahrun-	

	 gen in Deutsch als Fremdsprache sind von 	
	 Vorteil
	gute französische Sprachkenntnisse
	hohe Flexibilität und Mobilität
	Führerschein Klasse B

Bewerbungsverfahren
Bitte richten Sie Ihre aussagekräftige Bewer-
bung mit den üblichen Unterlagen und einer 
Kopie Ihres Führerscheins bis zum 13. März 
2013 ausschließlich per E-Mail (max. 2 MB) an: 
Frau Nadine Gruner
Koordinatorin DeutschMobil, Heidelberg-Haus 
Montpellier
q bewerbung@deutschmobil.fr
Tel: +33 (0)4 67 60 48 11

Weitere Informationen unter 
q www.bosch-stiftung.de/deutschmobil 
q www.deutschmobil.fr/bewerbung

Dort finden Sie auch wichtige Hinweise zum 
Bewerbungsverfahren und Antworten auf die 
häufigsten Fragen rund um das Programm 
DeutschMobil.

In Bordeaux, Dijon, Nantes und Toulouse ist zu-
sätzlich der Einsatz als Sprachassistent/in an 
der Universität vorgesehen.
Die Fahrzeuge werden von Mercedes-Benz 
France bereitgestellt.

Unser Angebot
Sie erhalten ein monatliches Stipendium in Hö-
he von 1.250 € (in Bordeaux, Dijon, Nantes und 
Toulouse 1.275 €) und werden für die Gesamt-
dauer Ihrer Tätigkeit im Ausland im erforderli-
chen Umfang kranken- und unfallversichert. 
Voraussetzung hierfür ist, dass Sie zum Zeit-
punkt des Antritts des Stipendiums in Deutsch-
land krankenversichert sind.

Zur Vorbereitung auf Ihre Tätigkeit nehmen Sie 
an einem Einführungsseminar im Juli 2013 teil. 
Darüber hinaus wird das Lektorat durch ein je-
weils fünftägiges Zwischen- und Abschlussse-
minar begleitet, bei denen Sie in Landeskunde, 
interkultureller Kommunikation, Pressearbeit 
und in pädagogischen Methoden weitergebildet 

Gemeinschaftsprojekt von AFP und dpa zur 
deutsch-französischen Freundschaft 
Die Nachrichtenagenturen 
AFP und dpa beschreiben 
in einem q gemeinsamen 
Internetprojekt die Ent-
wicklung der deutsch-fran-
zösischen Freundschaft. 

Entlang einer 
Zeitleiste auf 
der Webseite 
präsentieren sie, wie sich die 
deutsch-französischen Bezie-
hungen von 1949 bis heute 
entwickelt haben. In den Spra-
chen beider Länder ist nachzu-
lesen, wie AFP und dpa einst 
über Meilensteine dieser Ge-
schichte berichtet haben – 
zum Beispiel über den Vertrag 

zur Bildung der Montanunion 
im Jahr 1951 oder über das 
erste Treffen der Staatsmän-
ner de Gaulle und Adenauer 
1958. 
AFP-Präsident Emmanuel 
Hoog betont: „Ohne Übertrei-

bung darf 
man sagen, 
dass die Infor-

mationsmedien beider Länder 
bei dieser Entwicklung eine 
sehr wichtige Rolle gespielt 
haben und weiterhin spielen. 
So haben auch AFP und dpa 
mit ihrem Informationsauftrag 
dazu beigetragen, die Völker 
beider Länder einander näher 
zu bringen.“ (q www.dpa.com)

Der Elysée-Vertrag besiegelte eine neue Zeit der deutsch-französischen Freundschaft.
Quelle: dpa

mailto:bewerbung@deutschmobil.fr
http://www.bosch-stiftung.de/deutschmobil
http://www.deutschmobil.fr/bewerbung
http://www.50elysee.com
http://www.50elysee.com
http://www.dpa.com
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Der Frankreich-Blog
Seit September 2006 gibt es beim Ernst 
Klett Verlag einen q Frankreich-Blog, auf 
dem bis heute rund 1600 (meist zweispra-
chige) Beiträge zu allen Aspekten der 
deutsch-französischen Beziehungen veröf-
fentlicht worden sind. 

Der Blog behandelt Themen für den Französisch-
unterricht, gibt Tipps für Anfänger. Zu den 
Schwerpunkten gehören Berichte über aktuelle 

politische Ereignisse, deutsch-französische Bezie-
hungen (301 Beiträge) Literatur, Geschichte, Me-
dien, Web 2.0 (schon 180 Beiträge). Der Blog bie-
tet auf einer Seite Argumente für den Franzö-
sischunterricht und eine Liste der Beiträge mit 
Ton und Video. Eine Volltext-Suche und eine Link-
liste ergänzen den Blog. Auf Facebook und Twitter 
gibt es eigene Seiten für den Frankreich-Blog.

Heiner Wittmann q h.wittmann@klett.de

Veranstaltungshinweis: Deutsch-Französisches Forschungsatelier
Die Justiz wurde oft als zu bürgerfern, zu 
teuer und zu unsicher karikiert. Bereits 
seit etlichen Jahren bildet aber die Frage 
nach „bürgernaher Justiz“ den Kern vieler 
Justizreformen. Das Deutsch-Französische 
Forschungsatelier soll die Umrisse des Be-
griffs der bürgernahen Justiz klarstellen 
und geeignete Systeme für eine Realisie-
rung von mehr „Bürgernähe der Ziviljustiz“ 
aufzeigen. 

An diesem deutsch-französischen Rechtsver-
gleich arbeiten deutsche und französische Wis-

senschaftler, Praktiker, Doktoranden und Studie-
rende unmittelbar mit. Die gemeinsame Arbeit 
und der Austausch sollen ermöglichen, die Stär-

Deutsch-Französisches Forschungsatelier: Die 
bürgernahe Ziviljustiz (20. bis 22. März 2013)

Tagungsort: 
Fachbereich Rechtswissenschaft
Schillerstr. 1
D – 91054 Erlangen

Bitte melden Sie sich bis 10. März 2013 an per 
E-Mail (mit Angabe Ihrer beruflichen Tätigkeit 
und Ihrer Kontaktdaten) bei 
q martin.zwickel@fau.de
oder per Fax  +49 91 31 / 6 10 38 98.

ken und Schwächen der in den jeweiligen Län-
dern eingeführten Systeme herauszuarbeiten 
und dadurch unmittelbar zu Überlegungen über 
die Mittel, die das Vertrauen der Bürger in ihre 
Justiz verbessern könnten, beitragen. (q Flyer)

15. Deutsch-Französischer Dialog: „Ein fö-
derales Europa? Solidarität, Subsidiarität, 
Demokratie“, Otzenhausen

Termine

16. – 17. Mai

27. – 29. Juni
XXIX. Jahrestagung des dfi: „Frankreich 
2013: Analyse der gesellschaftlichen, poli-
tischen und wirtschaftlichen Aktualität“, 
Ludwigsburg

Deutsch-Französisches Institut
Asperger Straße 34
D-71634 Ludwigsburg
Tel +49 (0)7141 93 03 0 
Fax +49 (0)7141 93 03 50
qwww.dfi.de
qinfo@dfi.de
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